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VI.

Beobachtung
über

eine epizootische Krankheit/
welche im

Heumonathe, Augstmvnatße,Herbstmonathe und WsinmonaM

unter den Schweinen,
in den höchsten Alpen sowohl als in den tiefen

Thälern des Cantons Glarus, Verheerungen

anrichtete.

Von

Hs. Ulrich Zelter,

Oberthierarzt in Glarus.

Den lösten Heumonaths wurde ich von dem Sanitats-
rathe in Glarus beauftragt, die, nach so eben ein-

gegangenen Berichten, in dem Lintthale unter den

Schweinen herrschende Krankheit zn unkersuchen, und

nach Umständen zu handeln.
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Diesem Auftrage suchte ich Genüge zu leisten/ indem

ich eine Stunde nachher mit einem meiner Zöglinge
nach dem benannten Thale mich begab.

Bey meiner Ankunft in dem Dorfe gleiches Nah-
mens mit dem Thale, ging ich zu einem der dortigen
Rathsglieder, welches die Gefälligkeit hatte, mich zu

einem Fleischer zu führen, der mir mehrere Sektions-
data zu geben im Stande war, die mit den von mir
angestellten Obdukriom'n sehr übereinstimmend sind,
indem dieser Fleischer mehrere solcher kranken Schweine

zu schlachten berufen wurde.
Von da ging ich mit meinem Zöglinge in die Alp--

Altenohren auf der obersten Staffel, 3f,Stunden
in der Höhe gelegen, sehr steil hinauf. Nachdem
ich dem dortigen Alpbewerber die Ursache meines

Besuches mitgetheilt, und ihm die Nothwendigkeit
desselben vorgestellt hatte, war er sehr freundschaftlich
und zufrieden, daß die Regierung so vaterlich für
das Wohl des Landes besorgt sey, und theilte mir
folgendes mit: »Vor ungefähr vierzehn Tagen sey

»ihm das erste von seinen Schweinen erkrankt, und

» hatte gleich keine Nahrungsmittel mehr zu sich ge-

» nommen; übrigens habe er dasselbe die Nacht

» hindurch bey den andern Schweinen gelassen; am

»Morgen sey es todt gewesen, und so seyen ihm

»von fünfzehn Schweinen neun Stücke, eines nach

» dem andern, an der nähmlichen Krankheit zu Grunde

» gegangen ".
Als ich einige von der Krankheit ergriffene Thiere selbst

beobachtete, fand ich folgende Krankheits-Symptome.
Die Thiere lagen fast beständig, und wenn man
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sie zum Aufstehen zwang, so schwankten sie wie be-

rauscht, besonders mit dem Hinterleibs; auf den hin-
tern Füßen konnten dieselben gar nicht mehr stehen.

Wollte man ihnen aufhelfen, so fielen sie sogleich

wieder um. Diese Theile befanden sich nähmlich in
einem völlig gelähmten Zustande. Den Schweif ließen

sie schlaff hangen; die Borsten waren stellenweise aufs

gerichtet und in Büschel geformt, die Temperatur des

Körpers ungleich, besonders die vom Herzen entfernten
Theile mehr kalt als warm, die Augen durch strotzende

Blutgefäße geröthet, der Rüssel trocken und kalt, die

Elemente trockener als gewöhnlich; bey einigen
wurde gar nichts abgesetzt. Fast immer waren die

Schläge des Herzens fühlbar, doch vielleicht bloß zu

Folge der Unruhe und des Schreckens, in welche die
kranken Thiere bey der Annäherung eines Menschen

geriethen; das Athmen geschah sehr mühsam, geschwind

und mit starker Bewegung der Bauchmuskeln zjedsch
stimmten die Respiration und die Schlage des Herzens

nicht mit einander überein; an dem Bauche und an
der Brust entstand ein crysipelatöser Ausschlag, in
der Form von erhabenen, ungleich großen, mißfarbigeu,
bleyfarbigen und blauen Flecken; bey mehreren zeigten

sich Karbunkeln, besonders zwischen der Haut und dem

Muschelknorpel des Ohres, sowohl auf der äußern

als auf der innern Seite, in Form von großen schwarz-

blauen Säcken, die sehr heiß anzufühlen waren; bey

einigen war Bräune die vermuthlich mit
der Hauptkrankheik in Causal-Verbindungen stand,
vorhanden; bey sehr vielen, ja fast bey allen, stellte

sich Neigung zum Erbrechen ein.

Nach dem Tode fand man die mit Flecken besetzte
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Haut wie abgestorben, und die Flecken waren selbst

bis in die Tiefe des Fettes und der Muskeln sichtbar;
in der Bauchhöhle waren der Magen und die Gedärme

mit mehreren schwarzblauen Flecken besetzt; im Innern
des Zwölffingerdarmes war eine sehr übelriechende,

mit Blut vermischte Flüssigkeit enthalten, die Leber

an mehreren Stellen gangrenös, die Gallenblase mit
einer dünne», sehr stark nach Moschus riechenden

Flüssigkeit angefüllt, die Milz bey einigen sehr groß

und mürbe; bey andern sah man an diesem Gebilde

gar keine Veränderung; in der Brusthöhle hatte die

Lunge bloß eine lebhaftere Farbe angenommen, was
mir mehr von dem gesteigerten Respirations r Prozesse,

als von einem eigentlichen inflammatorischen Zustande

herzurühren schien um so mehr, da sich dieselbe bey

dem Durchschneiden völlig gesund zeigte.

Mir scheint, daß sowohl zur Erzeugung, als zur
Vorbereitung dieser Krankheit äußere, durch die Be-
schaffenheit der Atmosphäre und die Wartung und

Pflege dieser Thiere begründete, und auch innere

prädisponirende Ursachen vorhanden gewesen seyn

müssen. Dahin gehörende mir bekannte, vorberei-

tende und veranlassende Ursachen sind folgende. Eine

eigene Constitution der Atmosphäre, welche um so

bestimmter angenommen werden kann, da in den

angrenzenden südwestlichen Gegenden des Cantons

Uri und in den südöstlichen Gegenden des Cantons

Bünden mehrere Wochen früher diese Krankheit
große Verheerungen angerichtet hatte, und zu der

nähmlichen Zeit, als dieselbe in unserm Canton aus-

brach, in beyden benannten Cantonen immer noch

fortwüthete. Ferner berechtigen zu dieser Annahme
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die fortwahrenden dazumahl Statt gefundenen fchnel-

len Witterungsverändecungen. Durch diese nach-

theiligen Umstände mag wohl der Respirations-Prozeß
in den Lungen, so wie die Verrichtung der Oberflache

gestört, das Blut in seiner Mischung krankhaft ver-
ändert und so die Anlage zu der Krankheit hervor-

gebracht worden seyn. Zu diesen von Außen her-

stammenden geneigt machenden Ursachen, scheinen noch

solche innere Ursachen hinzugekommen zu seyn; nahment-

lieh die Fettigkeit der Thiere; denn bey dem ersten

Beginnen dieser Epizootie, ergriff dieselbe nur die

fettesten, wohlgenährtesten Schweine, sowohl bey

großen Heerden, als bey den in den Dörfern, einzeln,

oder zu zwey und drey, in Ställe eingesperrten Stücken

solcher Thiere.

Als die Krankheit erschien, waren die Tage sehr

heiß und schwül, die Nächte hingegen sehr kalt, und

bald darauf erfolgte anhaltende regnerische und sehr

kalte Witterung, so daß sich hieraus das Entstehen

der Kraukhcitsanlage herleiten läßt. Vielleicht, daß

diese Anlage durch das übermäßige Springen der

Thiere, wodurch dieselben in eine vermehrte Hautaus-
dünstung und selbst Schweiß versetzt werden, und

dann nachher bey der Ruhe schnell erkalten, zur Krank-
heit gesteigert wurde. Die Schweine werden nähm-

lich, besonders in den Alpen, wovon ich selbst Augen-
und Ohrenzeuge bin, durch den besondern Ruf der

Sennen, oft auf eine Weite von einer halben Stunde,
ja manchmahl noch weiter, zu ihrem Futter oder

Tränke herbey gelockt, (welches man Hessen nennt).
Diesen weiten Weg legen sie Berg auf oder hinunter
mit einer Schnelligkeit zurück, welche man denselben
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sonst nicht zutraut. Hierauf saufen sie ihr in Menge
vorhandenes Trank, unter bestandigem Raufen mit
einander, schnell hinunter und zwar an einem Orte
der dem stärksten Lustzuge ausgesetzt ist. Daher kommt

es, daß man die Schweine sehr hausig und stark

husten hört. Ich selbst habe einige Beyspiele, daß

solche Thiere an ihren Tranktrogen während des

Saufens todt zur Erde sielen.

Ob diese von mir beobachtete Krankheit rein epi-

zootisch war, oder sich zugleich durch ein Contagium
verbreitete, kann ich nicht mit Bestimmtheit entscheiden ;
denn obwohl im Anfange dieser Seuche ihre rein epi-

zootische Verbreitungsart deutlich genug war, indem

immer nur die fettesten und blutreichsten Thiere davon

befallen wurden: so ward es doch spater, als auch

schlecht genährte und blutarme Thiere davon befallen

wurden, zweifelhaft, ob sie sich nicht auch durch An-
steckung fortpflanze. Die Furcht der meisten Land-

bewohner vor dieser Krankheit, zu Folge welcher sie,

sobald dieselbe ausbricht, gesunde und kranke, fette
und magere Thiere sogleich schlachten, verhinderte
mich genaue Beobachtungen anzustellen, um ein siehe-

res Resultat über diesen Punkt zu erhalten. Uebrigens
wurde der Genuß des Schweinefleisches der an dieser

Krankheit geschlachteten Thiere gestattet und zwar, so

viel mir bekannt ist, ohne alle nachtheiligen Folgen.
Nur von einem einzigen Stücke weiß ich, daß es dem

Wasenmeister übergeben wurde.

Sehr wünschenswerth wäre es, daß in einigen Can-

tonen unsers Vaterlandes in solchen und in ähnlichen,

der Verbreitung durch Ansteckung mehr oder weniger
verdächtigen Seuchen, bessere medizinisch-pslizeyliche
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Maaßregeln getroffen würden, um Schadet! und Unglück

zu verhüthen.

Ab es schon viele Thierarzte, besonders unter den

rohen Empirikern/ gibt, welche diese Krankheit, so

bald sie ausgebrochen ist, für unheilbar erklaren,
und dadurch der Vervollkommnung der Thierheilkunde
im Wege stehen: so kann ich doch mit Wahrheit be-

zeugen, daß bey der von mir eingeschlagenen BeHand-

lung nur wenige Stücke zu Grunde gingen, und
meine Bemühungen ein günstiges Resultat krönte.

Ich nahm bey meiner Behandlung vorzüglich auf
den Zustand des Individuums Rücksicht, und fand:
daß fette und vollblütige Thiere am heftigsten er-

krankten, und daß ihnen die schnellste Hülfe geleistet

werden mußte; ferner, daß die Gefahr nach dem

Charakter der Krankheit und nach dem hervorstechen-

den örtlichen Leiden des Thieres beurtheilt, und die

Behandlung darnach eingerichtet werden mußte.

In jenen Fallen, in denen die gesetzten Haarseile
keine Entzündung hervorbrachten, oder wo der roscn-

artige Ausschlag plötzlich verschwand, sich auf ein

edles inneres Organ warf, und es nicht gelang,
denselben wieder hervorzurufen, erfolgte fast immer

der Tod.
Da wo die Krankheit den entzündlichen Charakter

hatte, leisteten mir mit Spanischfliegensalbe bcstrichene

Haarseile, Blutentleerungen, öfteres Begießen mit
lauem Wasser, das Reiben mit Strohwischen, und die

Anwendung von Stuhlzäpfchen, die mit Kochsalz ein-

gerieben wurden, in Verbindung mit den folgenden

innern Mitteln, die besten Dienste.

Im Anfange der Krankheit verordnete ich einen
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Aderlaß, jedoch nur in denjenigen Fallen, in welchen

wir derselbe angezeigt schien; sogleich nachher gab
ich ein Brechmittel aus drey Granen Brechweinstein,
in vier Lothen Wasser aufgelöst, auf ein Mahl.

Nachdem das Brechmittel gewirkt hatte, wendete

ich folgende kühlende und schweißtreibende Mittel an:
Hl. dlitri cruài Alì.

Lai. ^moitiaeiiZj.
I'art. emetioi Arj»
8c>Ive in acs. comm. issli.

L.i Auf ein Mahl.

H?, diitl'i orucli
Laliz ^moniaci ?j.

Lamplikzrgz v. spirit. Vini tritaz Ai'jv.
Aliso. o. !i!^rislZ oomm. ü> lì.

8. Auf ein Mahl.
Solcher Mixturen ließ ich taglich nach Umstanden

drey bis vier geben.

Nach einigen solchen Gaben kam der rosenartige

Ausschlag gewöhnlich stärker zum Vorscheine, und es

zeigten sich Spuren von Erleichterung. Erschien der

Die Gabe des Salpeters mag manchem rationelle» Thierarzte
zu groß scheine»; allein ich mußte diese so groß geben, theils
wegen des so äußerst schnellen Verlaufes der Krankheit, welche

bey nicht kräftiger ärztlicher Einwirkung schon in drey Stunde»
in Tod überging, dann aber auch wegen des widerspenstige»

Betragens dieser Thiere bey dem Eingießen, wobey öfters die

Halste der Arzney verloren gicng, besonders da, wo die Wärter
der kranken Thiere mit Ungeschicklichkeit zu Werke gingen; und

überall hin konnte ich meine Zöglinge znr Besorgung der kran-

ke» Thiere nicht schicken.
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schon vorhandene Vnsschlag nicht deutlicher, und ver-
breitete er sich über den Körper des Thieres nicht
weiter, oder warm bloß einige mißfarbige, ins blau-
lichte spielende Flecke vorhanden: so änderte ich die

Arzneyformeln auf folgende Art:
A. diitrk erucli Z lk. -

Lolve iil sHuss oomm. W l!> si'
^àcle: ^ntim. <iiaxlior.(8tid. oxiäat.slb. )Z l).

v. 8. Auf ein Mahl zu geben. l ^
Diese Mixtur alle zwey Stunden wiederhohlt, leistete

mir treffliche Dienste. Oder:
y?, Illor. 8àlnduoi

IlarliN 8aivis? -ïs lVsyf.

Iickunàe c. acxnW ediili. tktij.

In oolattira solve:
I^ilri eruài.l
^roan. ciupiicati âs Zlì.
ll'ailsii emetiel ^>j.

v- .8. In Zeit von vier Stunden in zwey Mahlen,
jedes Mahl zur Hälfte, lauwarm einzugeben.

Diese Mixtur leistete besonders gute Dienste, wenn

sich der Krankheit die Bräune hinzu gesellt hatte.

Zum Trinken ließ ich îen erkrankten Schweinen mit
Salzsäure bis zum säuerlichen Geschmacke verbundenes

Wasser darreichen. Auf diese Art war ich im Stande
die meisten Thiere zu retten, und die Genesung trat
gewöhnlich nach Vcrfluß von drey bis vier Tagen ein.

Denjenigen Thieren, welche Anthrax-Beulen an den

Ohren bekamen, schnitt ich dieselben weg, und ließ den

Grund mit Tcrpentinöhl cinreiben. Bey denen, welchen

die Ohren wie Säcke aufgetrieben, von Farbe schwarz-

bläulich und sehr heiß wurden, säumte ich nicht lange,
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das Ohr zu exstirplren, und die Blutung mit dem

glühenden Eisen zu stillen. Die Heilung erfolgte immer

mit derjenigen der allgemeinen Krankheit.

Spater nahm die Krankheit einen typhosen Charakter

an, dahingegen früher der Charakter der Krankheit
ohne Ausnahme entzündlich war, »nd bey keinem ein-

zigcn Stücke in jenen überging. Den Thieren deren

Krankheit typhös war, ließ ich Haarseile setzen und
sie mit kaltem Wasser begießen.

Innerlich verordnete ich folgende Arzneyen:

P. là'liee Kslvl-s
Mentdaz xiycrit.

t'Ioi-. ài'nîc'o -

Iickunilo cuui sczuAZ edullienl. ibj U.

8tont in clÍAestiorie xer Irorsrn cliirlioilaw.
(lolatursz aclcle:

?ulv. racliois ValerisvN
— — àiAelicss Zl^.

I'Ior. Luîpdnris .îj lì.

V.S. In zwey Mahlen in Zeit von vier Stunden

einzugeben.

Da, wo schon colliquakive Ausleerungen sich ein-

stellten, ließ ich die Bauchgegend mit Terpenthinöhl

eiureiben, und verordnete innerlich folgendes:

K. ?ulv. raclic. ValerillZi-ö ^ U.

I'crediiitlr.
linct. O^iii lis gtix.
vococt. cortivis l^uer-ons ^îv.

lvr. I). 8. Auf ein Mahl zu geben.

Diese Mixtur' ließ ich nach Umstanden des Tages

drey bis vier Mahl reichen.
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Durch diese Curmethode war ich so glücklich beynahe

alle kranken Schweine, welche mir zur Behandlung
anvertraut wurden, zu retren, insofern sie nicht wäh-
rend der Behandlung, aus Furcht oder wegen Kostens

ersparniß, geschlachtet wurden, und von einigen Huns
derten solcher Thiere mußte nur ein einziges, von
dem schon oben die Rede war, durch den Wasen»

meistcr abgethan werden. Auch dieses Ware wahr»

scheinlich gerettet worden, wenn der Eigenthumer
dasselbe nicht an dem kurz zuvor operirten Ohre
angefaßt, und dadurch eine Verblutung veranlaßt
hatte.

Wie in allen sehr schnell verlaufenden Krankheiten,
die Prophylaxis oder Vorbauungs-Cur der eigentlichen

Behandlung der Krankheit vorzuziehen ist, weil man
gewohnlich nach dem Ausbruche von dieser zu spat

kommt: so war es auch hier derselbe Fall. Ich be--

handelte daher mehrere mir von den Eigenthümern
anvertraute Thiere prophylaktisch, (eine allgemeine,
von Seite der Medicinal--Polizei) aufgestellte und ver»

ordnete Vorbauungs--Cur verträgt sich nicht wohl mit
den bestehenden Gesetzen.und Gewohnheiten in hie»

sigem Cantone) mit einem solchen Erfolge, daß kein

einziges derselben erkrankte, ob sie schon den nähms

lichen schädlichen Einflüssen ausgesetzt waren, wie die

erkrankten Thiere. Die Vorbauungs s Cur war folgende :

Anfangs entleerte ich diesen Thieren einige Unzen

Blut, setzte dann ein Haarseil, ließ ihnen von einem

Pulver, aus Salmiak, Kochsalz, Wermuth und Wach-
holderbeeren bestehend, in ihrem gewöhnlichen Futter
reichen, und sie mit kaltem Wasser öfters begießm,
oder selbst in kaltes Wasser treiben.
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Polizeyliche Maaßregeln wurden keine von Bedeu-

tung angewandt, und nur das Lintthal mit dem Banne

belegt, obgleich die Krankheit im ganzen Cantone, das

Kleinthal ausgenommen, herrschte.
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